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Das harte Herz.

Novelle von E . G re v y.
eines pälast-Vor dem festlichen erleuchteten Eingang

ähnlichen Hauses hielt ein leichtes Gefährt-
‘ Ein junger Mann in blitzender Uniform entitteg dein«
selben und bot feine Hand einer tiefverhüllten Dame, welche
mit zierlichen Füßchen und leise nuslachend, den serdenge-
polsterten Jnnenraum des Wages verließ.

Obwohl ihr Begleiter von stattlicher Größe war , reicht«
sie ihm doch bis an die Schulter , und der zärtlich bewun-
dernde Blick, mit welchem er durch d«n neidischen schlerer
hindurch ihre Züge zu erkennen suchte, ließ vermuten, daß
unter den verunstaltenden Hüllen eine sehr anmutige Er¬
scheinung sich barg. ^ T r . ‘

Es ivar bitterkalt. Schneidender Frost benahm einem
fast den Atem, und besorgt sah der junge Offizier aus die
dünnen, weißen Atlasschühchen feiner Dame.

„Komin schnell, geliebtes Herz!" mahnte er. „Du
hättest dich doch noch besser einpacken müssen!"

„Aber Hannes !" klang es lachend zurück. „Für die paar
Schritte vom Wagen bis ins Haus ! )lnd du N>eißr, lch
bin abgehärtet ." - . w .

Ein scheues, zitterndes , flehendes Sümmchen erscholl da
plötzlich hinter dem stolzen Paar.

„Ach liebe, gute Herrschaften, bitte !"
Unwillkürlich tvanden Leide sich um unb sahen zwei

kaum notdürftig gekleidete Kinder mit schlotternden Gliedern
vor sich stehen. ... . .

„Wir haben heute abend nichts zu epen!" ,t.eß das al¬
tere, —- ein Knabe von etwa zehn Jahren mit halb erstarrtem
Munde hervor, ilnd rin Uebermaß seines Jammers gnsf êr
nach dem zartblauen^ mit weißem Pelz besetzten Mantel der
Dame, tvie 11m sie festzuhalten, bis sie ihm seine angstvolle
Bitte gewährt haste. . i 1

Aber die Dame verstand die herbe Qual der weitaus-
gerissenen, hungrigeii Kinderaugen nicht, sie sah nur die derbe
kleine Faiist , welch«- nach ihrem kostbaren Mantel griff, und
die Dreistigkeit dieser Bewegung empörte sie.

„Fort , sost! Du schmutziger Junge !" sagst sie ärger¬
lich. „Was unterstehst du dich!" ^

Und rasch eilst sie die Stufen hinan , welche zu dem west-
geöffneten Eingang des gastlichen Hauses führten.

Ihr Begleiter folgst ihr nicht.
-a Ruhig schlug er seinen Mantel zurück, zog seine Börse

imd drückte dem fast erschrockenen Knaben ein sehr ansehn¬
liches Geldstück in die Hand . ,

Dann ivandte er sich zögernd, mit verdüsterten Mienen
dem glänzenden Hause zu und schritt langsam, mit klingenden
Sporen über den weichen Treppenteppich. —

Die Musik hat begonnen. Durch den prachtvollen Fest-
saal bewegt sich di« vornehmste Auswahl der Ler Gesell-
schastskrsise ln feierlichem Eröffnungsreigen.

Als die Schönste von allen gleitet Herta Hildburg neben
ihrem Bräutigam über den spiegelglatten Boden , Uiid aller
Augen sagen ihr schon jetzt, daß sie heute abend wie immer
die Königin des Festes ist.

Ein einfaches und dock) prunkvolles Kleid von weißem
Samt mit zarter Silbechickerei umfließt ihre könglichen
Glieder, ein köstlicher Brillautstern schimmerr als einziger
Schmuck in ihrem üppigen schwarzbaunen Haar , und wie ein
paar Sonnen strahlen ihre großen blauen Augen.

Aber trotz des stolzen Lächelns, welches ihren Mund
Umspielt, ist sie nicht so glücklich, wie sie scheint,

Ihr Herz ist voller Unruhe und Bangigkeit. ,
Sie liebt den ernsten, blonden Mann an ihrer seile mit

abgöttischer, selbst- und weltvergessener Hüigabe, und wenn
vor einigen Monaten jedermann sich kaum zu saßen wußte
vor Staunen , als die schöne Tochter des über Millionen
gebietenden Bergwerks- und Hüttenbesitzers Hildburg bie
Werbung dieses mittellosen, biirgerlichen jungen Offiziers
annahm , so wußte sie doch sehr wohl, daß sie das beste wen
erwähll hatte.

Weder Rang noch Reichtum hasten ihr ersetze,i können,
was Otto Arendt ihr bot : seine feste, ernste, nnbcugsanre
Männlichkeit, die in ihr , dem grenzenlos verwöhnten Mäd¬
chen, mit dein tieß'ten Vertrauen zugleich eine wahrhaft an-
betende Zärlichkeit erweckst«. - , T

Sie lebst nur für ihn, seit sie ihn kannst, sern Lächeln,
sein treuer, liebender Blick waren für sie, ivas was Licht der
Blume ist: Sie konnte nicht ohne ihn sein.

Sie litt unsäglich, wenn er — vielleicht durch andere
Gedanken in Anspruch genonimen, oder auch befremdet durch
irgend eine ihrer Bemerkungen — ihr für Stunden oder
Tage kühler als sonst begegnete.

Sie hätte ihn auf den Knien anslehe» mögen, ihr den
Grund seines veränderten Wesens zu nennen, und war doch
zu stolz, ihm auch nrir mit einem Wort die stumme Seclen-
qual zu verraten, in welcher sie sich verzehrte, — ja sie be¬
mühte sich, die geheime Pein unter der Maske lächelnder
Gstichgültigkeit zu verbergen-

To scherzte und plauderte sie auch heute abend mit .'un¬
befangenen Mienen, und nur hin und wieder irrte ein rascher,
banger Blick aus den schönen Augen z»l dem seltsam blassen
und schweigsamen Mann , dein sie ihr Herz zu eigen gegeben

^Was machte ihn wieder so ernst und wortkarg? Wodurch
hatte sie ihn verletzt? . c

-> Sie dachst an die beiden frierenden Kmdergrstallei; aus
der Straße . , „ .. . ,, ,

Ach lieber Gott ! Den Vorwurp das; pe mcht wohl¬
tätig sei, konnte er ihr doch wahrhaftig nicht machen? Ihre
Mutter und sie gehörten als zahlende Mitglieder zu einem
Dutzend segensreicher Vereine, vor ein paar^Wochen hatte
sie in einein reizenden orientalischen Kostüm Stickereien und
Spitzet; in einem Wohltärigkeitsbazar verkauft. und zu
Weibnachen — hasten da ihre Eltern und sie indvt wieder
mit vollen Händen, ohne zu zählen — gegeben?

Daß ihr der Anblick der Armut und Verkommenheit et
was Widerliches und Abstoßendes ivar, konnte ihr Otto
doch beim besten Willen nicht verargen, und der ^ unge war
wirklich sehr dreist und zudringlick gewesen. Zu viel Gut¬
mütigkeit ist auch nicht angebracht. Wie oft scho,; hasten ihre
Ellern niches als Undank und Bosheit für ihre Wohltatei;
geerntet ! „

Damit suchst sie ihr unmhiges Herz zu beschwichtigen
und ivar überzeugt, daß ihr lieber Otto. » er nur er»
in Ruh« über die Sack)« nachdacbre. ganz dieselben Grunde
zu ihrer Eistschuldigung finden würde.

So blieb sie denn scheinbar unbejangei; und heller an
seiner Seist , bis der Schluß des Festes sie voi; ihn; trennte
und sie mit den Eltern heimsuhr, während er sich einigen
Kameraden anschloß. ,

Nicht unfreundlich, aber lehr ernsthaft hatten di« -ln^
ivorten geklungen, mit ivelchen er auf ihr Geplauder einging,
und der seltsam traurige , lange Blick, mit welchem er ihr Penn
Abschied in die Augen sah, verfolgst s>e b:s u; . den von
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Was mochte er ihr ,ui  schreiben haben?
- ^ „Meine liebe Hertha!" las sie mit packendem Herzschlag-
.̂Schon zu Wiederholten Malen ivird dich die wechselnde
-Viiiyinnng, mit welcher ich dir während der noch so
suchen -seit unserer Bekanntschaft begegnet bin, in Erstaunen
! esclu haben. Ich will dir gestehen, ich bin selbst inanchmal
an nur irre geworden während der letzren Monate, denn im
.Grunde bin ich kein launenhafter Mensch und habe immer
meine Stimmungen zu beherrschen gesucht. Seit gestern
abend bin ich mir endlich klar über den Grund dieses selt¬
samen Gemütszustandes, der mich innerlich fast aufgeriebeft
hat. Laß mich ganz offen sein, selbst wenn ich dir für den
Augenblick sehr wehe äue. Es ist besser so für uns beide, und
gewiß wirst du einmal diese Aufrichtigkeit segnen- Noch
heute fühle ich an denr bitteren Weh, mit welchem ich diese
feilen schreibe, daß du mir unendlich, unersetzbar teuer bist.

Erdeürägt kein schöneres, holderes Weib als dich. Aber
— das -Weib, welches ich in dir suchte, welches ich brauche
,ü< Gesährtiu für meinen ernsten Lebensweg bist du nicht.
Nnd diese Erkenntnis hat mich so elend gemacht trotz, des
süßen",Glückes, welches du mir schenktest. >Jn kurzer Zeit
werde/ich den bunten Rock anszichen und ein Gut Über¬
nehmer, welches, mir durch den plötzlichen Tod eines ent«
lernten Verwandten zugefallen ist. Ich werde mit Schulden
und Sorgen ringen, ich werde mit meinen Arbeitern ar-
b-iten müssen, aber inein Herz soll frei und fest und tvarm
dabei bleiben, und das ist nicht möglich an der Seite einer
Frau , welche nicht mit mir fühlen kann, besonders da ich diese.
Iran iiebe und immer im Kampf bleiben würde mit denk
Wni'gch?. ihr nachgeben zu können. Das Wohlleben hat
dich hart und blind gemacht für die Leiden derer, die so
tapfer mit den seinlichcu Gewalten des Daseins ringen,
auch ich bin einer von diesen, erwachsen unter den Tränen
einer einen Muster, welche darbte, um mich zu dem zu machen,
was ich bin. Es mochte die Stunde kommen, in welcher auch
sch uiit dieser heiligen Erinnerung kein Verstehen bei dir
linden möchte. — und darum laß mich von dir geh'n! Es
Li zu wenig Gemeinsames zwischen uns. Wir kommen ails
--erichiedeüe» Wellen, zwei Welten, die sich— wie es mir
scheint— nicht mit einander verschmelzen können. Lebe«
wohl und vergiß mich! Otto " -

Am Abend dieses Tages erhielt der junge Offizier eine
kurze Antwort, — sehr viel anders, wie er sie erwartet hatte.

„Sw haben recht, mein Herr! Hart und blind ist die
Frau , welche Tic liebten, — grausam, wie-ein Kind zu¬
weilen grausam ist. weil es die Wirkung seiner Worte und
Handlungen noch nicht ermessen kann. Wer hat mir jemals
die Leiden der Enterbten so vor Augen geführt, daß ich sie
»nt, und nachempsinden könnt«? Was Iveiß ich von leib-
iichem Hunger und Entsagung? Es sind leere Worte für
»nch. die ich bis heute ohne jedes Verständnis uachsprach.
lind der einzige, der mein hartes, böses Herz warin und
weich hätte machen können, Ivendet sich von mir. ohne auch
nur den Versuch zu machen, das steinige Erdreich ein wenig
zu lockern! Sind Sie weniger hart, als ich es in dem Augen«
klick war, da ich gedankenlos und gleichgültig eine bittende
Kinderhand von mir zinückstieß? So arm und einsam haben
Sie mich gemacht, daß ich den hungernden Knaben beileibe,
Welcher doch trotz seines Elends von einem Tage zum an¬
deren aus eine freundliche Wendung seines Schicksals hoffen
kanw Auch ich hungere, darbe, entbehre, obwohl ich vor
silberne» Schüsseln sitze, aber in mein Unglück fällt nun
kein Hoffnungsstrahl mehr, — ich bin allein Glauben Sie
nicht, daß ich diesen Blick in meine vernichtete Seele tun
AM um Sie in Ihrem Entschlüsse schwankend zu machen.
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nteMfem Leutnant ftrenbt triefen reibenfdjaftndfren  Brief

eefyielt , nn -nfrev ifjn auf baS ’JCiefftc  erschütterte Er Hütte
niemals  eine solche Glut und Innigkeit der Empfindung
bei feiner Braut vermutet , welche trotz alter Zärtlichkeit stets
eine gewisse Verschlossenheit und Zurückhaltung bewahrt
hatte. Es Ivar, als scheue sie sich, einen cmvern in das
Heiligtum ihres Herzens schauen zu lassen, uno erst die Vor-
zweiflung hatte ihren Gefühlen Worte verliehen.

Er wollte die Geliebte sehen, sprechen. — er mußte si:
wj-eder haben, aber jeder Versuch, sich ihr zu nähern, ivac
bisher geichcitert.

Da — es war in der Dämmerung eines trüben Tages
'.ah." ihre hohe Gestalt in dem Gewühl einer lebhaften Ge-
schaftsstraße vor sich herschreiten. Mit klopfendem Herzen
swSte er ihr — durch winklige Gassen bis in ein freund-
i-ches Borstadryiertek, ivo kleine Häuser in sauberen Gärtchenstanden-
, . . . Der tm « H diejer Häuser blieb sie stehen .' nahm zwei
m' lisch geneidete Kinder an die Hand, welche ihr jubelnd ent,
gegensprangen, und verschwand hinter der niedrigen Haustür.

Gedmdig loarteud schritt Otto au dem grün gestrichenen
Gartenzaun wohl eine halbe Stunde lang auf und ab.sbis
die Ersehnte endlich wieder erschien, jetzt durch eine hagere
Ilinge Frau begleitet.

„Leben Sie wohl," hörte er Herthas Stimme sagen,
wmd viwüeren Sie den Mut nicht, liebe Frau ! Gott wird
„ihren Mann gesund mache»,.- Morgen schicke ich Ihnen
ren Professor Wagner, der schon manchen. Lungenkranken
geholfen hat, und ivenn er es für nötig hält, bringen »vir
Ihren Mann in eine Kuranstalt, bis er wieder arbeiten
kann- Und Sie können sich morgen bei mir die Zutaten z>l
den Stickereien abholen. Sie verstehen die Sache ja vorzüglich,
und ich werde Sie bezahlen, wie Sie es verdienen-" >

„Ach, gnädiges Fräulein !̂ tönte es zurück- „Ich bin
ja schon so in Ihrer Schuld! Die schöne Wohnung tlnd dieSachen und all das Geld

„Still, still!" wehrte Hertha. „Ich habe viel an Ihrem
Knaben gut zu machen und —" sie fuhr nur mühsam fort
„bin so froh, wenn ich andere glücklicher sehe, als ich es
sein kann"

Hastig wandte sie.sich zum Gehen und merkte des Ge¬
liebten Nähe erst, als cr dicht au ihrer Seite stand und ihre
Hand, ehe sie es hindern konute, fest in die seine nahm.

Er hat diese Hand nicht wieder hcrgegebe», bis sie sich
nach bangem Kampf endlich ans freien Stücken versöhnt in
die seine schmiegte.

„Ich mußte erst wissen. was Elend ist. um Elend mit-
empsmdm zu können," sagte Hertha, che sic an diesem
Abend von ihrem Verlobten schied, — „und so. bitter dies
teiden war, so soll es mir und andern doch immer zumSegen werden" > .

Die erste Eranthis.
Skizze von S o p h u 3 Bauditz.

Genehmigt« Uebertraguug von M. Mann.
Vor ungefähr zehn Jahren waren die beiden Villen

Nr. 5 und Nr- 7, die draußen in der Pappelallet neben¬
einander liegen, ganz neu, auf Spekulation gebaut. Sie
waren ganz gleich und erinnerten mit den buchsbaumum«
friedeten Beeten in den fchinalen Gärten mit dem niedrigen,
eisernen Gitter nach der Sraße und den beiden Thujas vor
dein Eingandc eigentlich mehr an Erbbegräbnisse, als irgend
sonst etwas. r «*

In Rr. 5 zog der Ministerialrat Brandt ein, in Nr. 7
der Hauptmann Lonsen. Beide .waren Witwer, und beide
hatten nur ein einziges Kind: der Ministerialrat «inen
Knaben von zwölf oder dreizehn Jahren , der Hauptmann
ein kleines Mädchcim zwijche sechs und sieben. ->
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einer Unkrcmlpflanze , die sich verirrt hatte und ängstlich
«US einen ? Beet hervorlugte , war ein . wMommener Anlatz
zu gründlicher JätearLeit , und die beiden Hausbesitzer waren
n̂icht weit davon entfernt, im stillen sich zu ärgern , wenn
enr an und für sich höchst willkommener Regenschauer es
nnntöglich machte, einen Vorwand zum Begießen am Abend
zu finden.

Als gute Nachbarn unterhielten sie sich täglich über die
Hecke hinweg initeinander , sie rauchten abivechselnd Friedens-

lpfeifen zusammen in ihren Lauben und tauschten regel¬
mäßig die Zeitungen aus voll derselben politischen Färbung.
Ministerialrats Karl , der zum Winter als Kadett mit dein
Schulschiff nach den, Mittelmecr gehen sollte, hatte als
Spielgefährtin natürlich nur die kleine Anna gehabt; die

>Dienstmädchen liehen an Feiertagen Bier oder Butter von
!einander, wenn sie vergessen hatten, sich am Abend vorher
hinreichend zu versehen, und selbst Ministerialrats Hund

,begnügte sich zu knurrm , wenn er des Hariptmanns bun¬
tem Kater auf neutralem Gebiet begegnete.

Den Winter hindurch wurde di- Jdvlle fortgesetzt: die
.Nachbarn .' kamen regelmäßig des Abends zusammen, spiel¬
ten Piquet , rauchten Tabak und tranken Grog . Sie philoso¬
phierten und politisierten, alles in schönster Einigkeit, und

r wenn ein Brief von Karl kam — aus Cadiz, Malta oder
.PirauZ , so ging der Ministerialrat alleinal zu dem Haupt-
-mann hinüber! und las ihn ihm vor. ;

Dann geschah es eines Tages gegen Ende März . .
An der Nordseite der Häuser lagen noch schmutziggraue

Schneehaufen, aber die Sonne glühte. Man hatte Früh-
»mgsgesuhle und der Ministerialrat ging in seinen Garten

.hinaus . Er loste die Tannenzweige voir den drei hoch-
stanimigm Rosen, grub den Tang weg, damit die bleichen
SckWsse der Hyazinthen Sonne bekämen, und ging an die
Hecke,min zu sehen, ob nicht eine Eranthis ausgebrochen sei

„Guten Morgen, Herr Ministerialrat !" ertönte es von
»et andern Seite herüber.
. .. „Guten Morgen, Herr Hauptnrann ! Ich habe eine
Menge Knospen an ineinen Emnthis : in ein paar Tageiilvrechcn sie ans!

„Ha ! Meine sind schon ausgcbrochen" ' *•
. _ D« Ministerialrat beugte sich über die Hecke- ja . es
N " ^ Wne Rrchl,gke,t: es war förnilich gelb drüben auf dem
:De«te de» Hauptmanns , gelb von Eranthis , so daß es form-»ny blendete.

^ ^ dlugenblick später ging der Ministerialrat in das
.Hau... Aber irach einer halben Stunde kam er. wieder Der
-Hauptmann war noch im Garten beschäftigt.

„Wissen Sie was , Herr Hauptmann , ich habe hin und
lDOfyrbf£ ® runb ,’ein  kann , daß meine

§ bw  Ären und nun weiß ich
schuld daran , der beschattet mein Beet ' "

' »A") Ivas, zum Kuckuck auch! DaZ bißchen Schatten ' "
L •ü a> Er tag  muß nun doch der Grund sein"

nnÖC et fcmc  Blätter hat , kann er doch ivahrhaftig

+ tu‘rb "^ürlich noch schlimmer, wenn er aus-
Magt , entgegnet« der Ministerialrat nachdenklich, und
mm  gmg er wieder in das Haus.

mitten auf  Grenze , aber denr
Grundstück des Hauptnmnns zunächst, und den vorhcrgehen-
,.ben  Sommer hatten die beiden Nachbarn sich gar oft zu-

l^ dne, llesunde Krone gefreut Uttd wie
Z»n paar große Kinder in das Hänflingsnest geguckt, das

S 0- SlE’e.r Wt  i enem  Frühlingstags
5*1 eS  dem Mimfterialrat immer klarer, daß der Ahorn
» Gnindsttick ganz gewaltig beschatte, und der Schatten
rde mit jedem Tage größer — er sah ihn sogar, wenn

w Sonne nicht schien.
' „Der Ast mich auf alle Fälle weg." sprach er eines

IHorgen \\\  all ex Freche läöte ex beu %\ \i ab , leate Vbn. übe -c
. n lU beS  Hauptmanns , mitten in denGang hinein , und schlich wieder ins Haus.

..... Gwe Stunde spater war der Ast in den Garten des
Ministerialrats geworfen und lag aus einem Beet voller
Gladiolus , wo er zwei, drei von den spröden Stengeln ge-
knickt hatte.

Seit jenem Tage grüßten die beideir Nachbarn einan¬
der nicht mehr. Der Ministerialrat hetzte seinen Hund auf
die Katze des Hauptmanns , und die Dienstmädchen warfen
dre Kopfe in den Nacken, ivcnn sic sich auf der Straße be¬
gegneten-

Ehe der Ministerialrat in den Sommerferien nach Jüt-
land reiste, um seinen Bruder zu besuchen, sprach er ' mit
enienl Rechtsanwalt — das soll man aber niemals tun —
und drüben im Lande der Jüten hatte er dann die Genug-
tuung , von demselben die Mitteilung zu erhalten , daß der
Hauptmann , nachde-m eine Besichtigung durch Unparteiische
abgehalten worden war , den Ahorn hatte fällen müssen

Emen Monat später kehrte der Ministerialrat aus Jüt¬
land zurück, uüd ivähreud er in der Droschke nach seiner
Wohnung fuhr, freute er sich die ganze Zeit darauf den
Baum zu sehen, der nicht mehr da war . '

Aber er bekam etwas anderes zu sehen.
' An 'dev Seite des Hauptmanns war an der Dörnen-
heckc entlang , welche die beiden Gärten trennte , ein hoher
Bretterzaun gezogen - so hoch, wie es das Baugesetz
Überhaupt nur gestattet und da die Villa des Haupt-
manns südlich von der des Ministerialrats lag, >var dieser

i alle Sonne weggenommen, nicht mir dem
Gartenstreifen zwischen den Gebäuden, sondern auch dem

Hause. ^ >-
. Der Ministerialrat da elfte daran zu verkaufen, gab aber
den Gedanken wieder auf — den Triumph sollte der Haupt-
manil doch nicht haben, und so blieb er denn-

,, Die Jahre gingen dahin . Seinen Sohn , der aus der
Kadetlenschnle war, sah der Ministerialrat -nur hin und
wreder, und er fühlte sich rasch einsam. Er wurde Ministerial-
Oh? ‘ g . X , ungefähr zu gleicher Zeit , als der Hauptmann
mm Oberstleutnant befördert wurde —, aber er wurde vor
oer̂ Zeit alt, und seine Freunde sagten von ihm, er sehe
aus wie ein Mann , der sich auf der Schattenseite desLebens bewegt. > .

.Dom» wurde der Sohn Leutnmlt und das war ja eine
große Freude . Er machte seine erste große Auslandsreise
und kehrte wieder henn ; er macht« «inen Schießkursus durch
und erhielt ein Kommando auf einem Wachtschiff, ging
übrigens viel auf Bälle und in Gesellschaften, wohnte aber
immer daheim bei seinem Vater . -

. »Du stehst, wie ich sehe, auf Grlißfuß mit der Tochter
dieses Oberstleutnants ." benierkte der Ministerialdirektor

Tages zu seinem Sohn . „Ist das denn notwendig ?"
„Man fuhrt doch nicht Krieg mit Damen !" Der junge.

Leutnant lächelte ein wenig gezwungen.
• ds" Vater , finde ich, brauchtest dii doch wenigstens

nicht zu grüßen !" ’x,
„Er ist ja Offizier !" ••

. .. . "Dusistja  wahr . . . Offizier — aber kein Gentleman,"
fugte er für sich hinzu. ; . ..

Auch der Oberstleutnant ivar älter geworden, naturge¬
mäß , er hatte im übrigen aber Sonneiischei» genug. Er
war höheren Orts gut angesehen, svurde zu Manövern ins
Ausland geschickt und erhielt sremdländische Orden . Die
Ro,en blühten in seinem Garten , und Anna , seine Tochter,
war ernc wirkliche Schönheit geworden, frisch und blühend,
o v^ EEs Winters — sie mochte achtzehn oder neunzehn
^ahre zahlen — sing sie an abzufallen, wie cs der Vater
nannte . Sie hatte weder ihre gesunde Farbe mehr nochihre alte gute Laune. ’
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Mn einem Lenztage, ganz *£!

Ministerialdirektordurch ein ungewöhnliches Geräusch in
dem Garten seines Nachbars geweckt: es klang, als wollte
man noch heute ausziehen , so klopfte und hämmerte man
drinnen . . , w - ,, . *

Er richtete sich im Bett auf — nn selben Augenblick
ertönte ein Krach und ein Sonnenstrahl fiel voll und warm
zum Fenster herein und legte sich gleich einem Teppich aus
den Fußboden , den feit vielen Jahren keine Sonne beschienen

^ ^ Er stürzte an das Fenster und sah hinaus : man War
im Begriff , den Bretterzaun abzureißen, und der Mittlere
Teil war schon gefallen. ,

Kaum war der Ministerialdirektorm dre Kleider ge¬
kommen als auch schon der Oberstleutnant in seinem

■» immer stand. Die beiden Männer maßen sich mit den
Äugen — sie hatten sich ja auch seit Jahren nicht in die
$UQ6Tl

Großer Gott wie alt er geworden ist! dachte der Oberst«
leutnant , und der Ministerialdirektor ertappte sich bei der
Beobachtung, wie grau der Nachbar geworden war.

Keiner von beiden wollte anfangen , schließlich aber brach
der Oberstleutnant die Sache Ubers Knie.

„Ja , der Bretterzaun wird abgebrochen. Ich kann mich
auf die Dauer nicht darin finden, daß Sie — oder Ihr
Haus — inir das bißchen Sonnenschein nehmen, das mir
noch geblieben ist. Und Sie — oder Ihr Halls smd
auf dem besten Wege, das zu tun " ^

,Jch ?" rief der Ministerialdirektor zornbeoend aus.
„Habe ich Ihnen etwa den Sonnenschein weggenommen?
Bin ich es etwa, der . . ■“

„Ja das sind Sie, " antwortete der Oberstleutnant
ruhig . '„Mein Sonnenscheint daß Anna , und die gehört
nicht mehr mir ." -

Der Ministerialdirektor riß dre Augen !veit auf und
räumte spater ein, daß er wohl sehr dumm ausgesehen habe.

„Sie gehört nicht mehr Ihnen ?"
„Nein , nickst mehr. Sie ist mit allen ihren Gedanken

und mit ihrer ganzen Seele hier driiben bei Ihnen . Habs
ich Ihnen den Sonnenschein weggenommen, so hat Ihr Sohn
Vergeltung geübt Aber wenn der Bretterzaun jetzt fällt , so
denke ich, daß noch Sonnenschein genug für die beiden Alten
iverden kann!" ,,

Und darin gab der Ministerialdirektor dem Oberst«
leutnanj sväter recht«

GruttdsteinlegANge«.
Von M . K. -

Die Sitte der Grundsteinlegung geht um Tausende von
Jahren in der Kulturgeschichte zurück, hat aber trotzdem in
ihren Hauptzügen sich bis heute nicht wesentlich geändert.
Bei der Begründung eines Königspalastes in Riniveh um
700 v. Ehr . verwendete man einen ausgehöhlten Steinquader
mit goldenen und silbernen Jnschristtafeln , der vor 40
Jahren wohlbehalten wieder aufgefunden wurde ; wir bet«
wenden heute ebenfalls noch große Hohlquader , die neben
der Urkunde goldene und silberne Münzen aus der Zeit des
Festtages enthalten . Ausführliche Beschreibungen über
Grundsteinlegungen haben sich erhalten über den zweiten
Tempel zu Jerusalem , die Gründung von Denderch , die
Wiederaufrichtung des Kapitols durch Titus Flavins
Lespasian (71 n. Ehr ). Bei dieser Gelegenheit warf man
tzold und Silber in die Baugrube , wie das im Mittelalter
beispielsweise auch bei dem Ulmer Münster  g eschah.  Auch
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©rimbfteine .31t -'fegen . In arteten (Steinen , die man  Wiebe»
gefunden , trat man meist Silbermünzen , Inschriften auf
Zinntafeln, Flaschen mit geweihtem Wasser, auch Gemmen,
Reliquien und anderes gefunden. Beim Nisderwaldderch
rnal legte man Aßmannshäuser und Rüdesheimer Wem
in den Grundstein. Sehr schwierig ist der Schutz des Grund«
sieins gegen Luft und Feuchtigkeit, wodurch die Vorkammern
zerstört, die Münzen lind Medaillen beschädigt werden. Matz
hat deshalb auch in der Neuzeit Kupfertafeln für die Ur«
künde verwandt . Jur allgemeinen wendst inan wtzt große,
luftdicht geschlossene Glaszylinder von etwa 12 Zentimeter
Durchmesser an , die bei einiger Höhe recht viel aufzunehmen
vermögen.

Die Atmung des Menschen.
Die meisten Menschen atmen mangelhaft Nach wissen«

fchaftlichen Feststellungen sollte die Atmungsbreite , das.
beißt die Menge der Lust, die durch eme,r möglichst liefen
Atemzug ein- und ausgeatmet werden kann, bei erwachsenen
Personen in der Größe von 1,60 Meter ungefähr 300»
Kubikzentimeter betragen, bei einer Große von 1,70 Meter
ungefähr 3500 Kubikzentimeter und bei eurer Große von
1,80 Meter 4000 Kubikzentimeter. Auch sollte ber^emev
Messung des Brustkorbes, bei Männern über don Brust«
Warzen, bei Frauen unter der Brust, die Brustweite nach
dem Atemholen 8 Zentimeter größer sein, als nach dem
Ausstößen des Atems. Im allgemeinen aber ergibt sich
bei solchen Messungen ein viel geringerer Umeriched der
Brustweite, ein Zeichen daß die Atmung mangelhaft und
schlecht auSgeftihrt wird und sich der Körper schon daran
gewöhnt hat . Mcm betrachte einmal emen solchen lummer«
lichen Atmer, tvenn er seine Atmungsorgane stark m An¬
spruch nimmt , wenn er einen Berg , eme Treppe ersteigt.
Da steht er am Ziele in Schweiß gebadet und nach Luft .
sä rppend, mit hochrotem Angesicht, und lerne Brust geht
kurz und hastig auf und nieder, wie der Kolben ,m «ment
Stampfwerk - Dieser Zustand ist sehr ernst. Wir muffest
deck' Minen lernen ai- ob es eine besondere Kunst ware. Dw
Lunge eines fehlerhaftest Atmens wird nut der Zeit schwach
und wenig widerstandsfähig gegen Krankheiten» der Gesarnt«
stofswechjcl vollzieht sich träge und die, Folgen stnd allge«
me- ne Schwächlichkett und Anfälligkeit für Krankheiten Man
atme bei geschlossenem Munde in langen Zugen tief em unN
atme langsam aus und halte , besonders rm Freren, die Lust
einige Zeit in den Lungen fest und atme dann langsam und
tief aus . . ‘ r - ;■ w .

hum - ririirches.
E in berühmter PHil oso ph  wurde gefragt,

ob es wohl gut fei, wenn jedermann selbst philosophiere.
Er gab zur Antwort : „Es ist damit so, wie wenn emer fragt:
soll man sich selbst rasieren? Wenn man .es, rann , rsss eme
vortreffliche Sache, kann man s sedoch mcht, so laust man
Gefahr, sich in den Hals zu schneiden." .. .

Einst und jetzt . Als Schiller bei der Gründung
der „Augsburger allgemeinen Zeitung " zugegen war, 1 hatte
er nur die einzige Besorgnis , es werde unmöglich sem, täg¬
lich den Stoff zu einem halben Bogen zstsllmmenzubrmgcn.

Ein Spr achte in i g er sandte im Jahre 18o4 an
den Musikus B ., einen Fagottisten wohnhaft auf dem
Monbijouvlatz in Berlin unweit der Pomeranz -nbrucke. einen
Friedrichs 'dor unter der Adresse: „An Herrn Dê nug«
linq aus dem Tiefknüppel, wohnhaft aus dem MenuKleiN«
odS-Platz , unweit der bitteren Sildpuchte -Brucke. H'erffr cm
Goldfritz." Der Brief gelangte auch r -mtig in dre Bande
des Adressaten.

Druck und Verlag . Ihring &' Fahr -enho -lH  G . tn . b. H.. Berlin 80 . .
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